
den indonesischen Machthabern seien. “Wir 

sind 400 Jahre von den Portugiesen kolonisiert 

gewesen”, sagte mir ein Mann. “Und wie ist es 

jetzt?” fragte ich. NealatJaPa 3 antwortete er, 

“genau das gleiche”. Solche und ähnliche Ge­

spräche werden aber nur hinter vorgehaltener 

Hand geführt; Osttimoresen scheuen sich, of­

fen ihre Meinung zu sagen. Die Spitzel des 

indonesischen Geheimdienstes muß man übe­

rall vermuten.
Dili ist eine ruhige Stadt. Das Leben geht sei­

nen alltäglichen Gang. Dazu gehört aber auch 

die unübersehbare Präsenz des Militärs im Stra­

ßenbild. Meine Gesprächspartner machen auch 

keinen Hehl daraus, daß es in den östlichen 

Verwaltungsbezirken immer wieder zu bewaff­

neten Zusammenstößen zwischen der indone­

sischen Armee und Guerillagruppen der 6 - o 

7 f kommt. Und die Sicherheitslage in diesen 

Gebieten scheint immer so angespannt zu sein, 

daß einige TRsa- J vorziehen, sich nur mit einer 

Leibgarde zu bewegen.
Dfli und Osttimor sind nun für den gewöhnli­

chen Reisenden offen. Damit soll ein Stück 

Normalität und Selbstverständlichkeit der Inte­

gration Osttimors vor der Weltöffentlichkeit 

und vor dem Papst demonstriert werden, des­

sen Besuch für Oktober erwartet wird. Der 

Bischof von Dfli findet es dagegen nicht so 

normal, daß das Land in Indonesien integriert 

werden soll, und bat im Frühjahr in einem Brief 

an den UN-Generalsekretär um Hilfe bei der 
Dekolonisation Osttimors. Mit der Öffnung 

dieses Gebiets hat die Regierung die Vorausset­

zung für eine weitere Indonesisierung Ostti­
mors geschaffen. Die mit der Öffnung verbun­

dene größere Freizügigkeit wird aber wenig an 

der Ablehnung und dem Widerstand der Ostti­

moresen gegen den neuen Kolonialherren än­

dern. Dfli wird wohl noch länger eine besetzte 

Stadt sein.
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Mitte Juni versuchten sechs ost- 
timoresische Studenten, in ver­
schiedenen Botschaften in Ja­
karta Asyl zu erhalten. Doch 
sowohl die schwedische als 
auch später die japanische 
Botschaft und die Apostolische 
Nuntiatur wiesen das Begeh­
ren ab und erreichten, teils mit 
Drohungen, teils in Verhandlun­
gen, die Aufgabe der sechs, 
nachdem ihnen von den indo­
nesischen Behörden Straffrei­
heit zugesichert worden war. 
Fünf der sechs Studenten ge­
hörten zu einer achtköpfigen 
Gruppe von Osttimoresen, die 
auf Bali studierte. Vermutlich in 
Zusammenhang stehend mit 
den Massenverhaftungen und 
-verhören in Osttimor wurde ein 
junger Mann aus dieser Grup­
pe, E7 aJtz 6 6at0nf V3 am 14. 
Juni verhaftet. Seine Freunde 
fürchteten um ihre eigene Si­
cherheit und flohen nach Ja­
karta. Hier verschwand 0 dR 7 
4la6a7tBR- 66 J spurlos, und 
am 15. Juni wurde ein weiteres 
Mitglied der Gruppe, cRhaJt.a 
WnJ-a3 inhaftiert.
Zusammen mit einem osttimo- 
resischen Studenten an der Uni­
versität von Jakarta suchten die 
Übriggebliebenen am folgen­

den Tag die schwedische Bot­
schaft auf, die sie nach Dro­
hungen des Botschaftsperso­
nals am 19. Juni wieder verlie­
ßen. Vier Studenten gelang es 
danach, in die Nuntiatur des Va­
tikan, zweien, in die japanische 
Botschaft Einlaß zu erhalten. 
Nach Intervention der indone­
sischen Regierung und ange­

sichts der kompromißlosen 
Haltung des Apostolischen 
Nuntius, Kardinal 6afh Jhn 
Wafa7 f 3 und der japanischen 
Regierung gaben die Studen­
ten trotz ihrer Sorge vor Verhaf­
tung und Folterung auf.
Am 20. bzw. 22. Juni verließen 
sie die Botschaften des Vatikan 
und Japans. Zunächst wurden 
sie privat bei in Jakarta leben­
den Osttimoresen unterge­
bracht, von denen mindestens 
einer in obersten Regierungs­
rängen arbeitet. Über ihren 

weiteren Verbleib ist nichts 
mehr bekannt; das japanische 
Außenministerium beeilte sich 
zu betonen, es sei keinerlei Ver­
pflichtung eingegangen, aus Si­
cherheitsgründen in Kontakt mit 
den Studenten zu bleiben, 
vgl. FEER v. 29.6., 6.7.; AL No. 4 (Juli/ 

Aug.); TAPOL No. 94 (Aug.)
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Der Londoner Menschenrechts­
organisation i4z c liegen 
Berichte vor, daß seit April d.J. 
mehrere hundert Osttimoresen 
von den indonesischen Sicher­
heitskräften in Haft genommen 
worden sind. Eine Liste mit 25 
Namen von Betroffenen wurde 
offensichtlich vom Apostoli­
schen Administrator von Dili, 
Msg. Wa67nJt7 stl f J 
M 7n3 zusammengestellt - mit 
der Bemerkung, der militärische 
Geheimdienst begründe die 
Inhaftierung mit dem erwarte­
ten Papstbesuch im Oktober 
(wir berichteten in der vorigen 
Ausgabe). Zum ersten Mal hat 
sich auch das fJ- -R-tUg6t.  
r 6- . dRfdt. 6t0 fJhA fw
6 hA- aus Jakarta zu Osttimor 
betreffenden Fragen geäußert.

In einem auf den 15. Juni da­
tierten offenen Brief an den 
Oberbefehlshaber der indone­
sischen Streitkräfte, Gen. i6? 
eR-6 Jfn3 bezeichnete es die 
Massenverhaftungen als Völ­
kerrechts-, Strafrechts- und ver­
fassungswidrig.
Über 100 Verhaftungen im Mai 

sowie mindestens eine Massen­
erschießung von 20 Personen 
Mitte März sollen nach verschie­
denen Quellen unter dem 
Kommando von Oberst z6aTno 
Sn geschehen sein, einem 
Schwiegersohn von Präsident 
eRAa6-n  Prabowo absolviert 
seit November 1988 seine 
zweite Dienstzeit in Osttimor - 
vermutlich auf ausdrücklichen 
Wunsch Suhartos. Seit dieser 
Zeit ist die Mannschaftsstärke 
der indonesischen Truppen- 
nach Fret/7/n-Angaben auf 
25.000 erhöht und eine ganze 
Reihe von militärischen Opera­
tionen gegen die Guerilla ein­
geleitet worden.
vgl. AL No. 4 (Juli/Aug.); TAPOL No. 94 

(Aug.)
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Der im April bekanntgeworde­
ne Brief des Apostolischen Ad­
ministrators von Dfli, Msg. M 7n3 
an den Generalsekretär der 
r 6 f- fta- nf f (wir berich­
teten in der vorigen Ausgabe), 
in dem ein durch die UN über­
wachtes Referendum der Ostti­
moresen über ihre politische 
Zukunft gefordert wird, hat zu 
aufgeregten Reaktionen in In­
donesien geführt. In der Pres­
se wurden Äußerungen mehre­

rer prominenter Regierungsmit­

glieder zitiert. So betonte der 
katholische Verteidigungsmini­
ster M ff?t0R6.af  seine Ent­
täuschung über die Tat seines 
Glaubensbruders, merkte aber 
an, daß nicht “alle religiösen 
Führer automatisch kluge Poli­
tiker sind”; manche seien dumm 
wie Belo. Der Koordinationsmi­
nister für Politische und Sicher­
heitsfragen, Admiral eR.nln3 
äußerte gar die Vermutung, 
Belo sei "Opfer politischer Infil­
tration” geworden, falls er tat­
sächlich diesen Brief geschrie­
ben habe. Der Oberkomman­
dierende der indonesischen 
Streitkräfte, General i6?teR-6 Jw
fn3 warnte Belo und erklärte, 
die Osttimor-Frage sei “bereits 
beigelegt”. Ähnlich wertete 

Außenminister 47 47a-aJ Belos 
Brief als Versuch, die Uhr zu­
rückzudrehen.
In Dfli selbst wurde nach Be­
richten von i4z c am 30. Mai 
eine von oben organisierte Pro­
testdemonstration gegen den 
Bischof von mehreren tausend 
Osttimoresen zu einer Solidari­
tätskundgebung für ihn umfunk­
tioniert. In einem Interview mit 
der Za/a6-atznJ-tu  14. Juni 
versuchte jedoch der Apostoli­
sche Nuntius in Indonesien, 
Kardinal Wafa7 f 3 die Position 
Belos als Privatmeinung, ohne 
Repräsentativität für die ostti- 
moresische oder die gesamte 
Katholische Kirche, herunterzu­
spielen. Sowohl der Vatikan als 
auch die indonesische Regie­
rung scheinen bestrebt zu sein, 
das bisher zwischen ihnen nicht 
geklärte Problem des völker­
rechtlichen Status Osttimors zu­
mindest im Vorfeld des Papst­
besuchs im Oktober vom Tisch 
zu bekommen.
vgl. TAPOL No. 94 (Aug.)
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